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pie ſchweren Blutopfer der Franzoſen
gerlin, 22 Auguſt. Jm Weſten war am 21. Auguſt die

hempftätigkeit an einer großen Anzahl von Frontabſchnitten
uferordentlich rege.

An den Vrennpunkten der flandriſchen Front kam es
heftigen Artilleriekämpfen. Beſonders ſchwer lag das Feuer

der Küſte von Blankaarſee bis zur Deule und im
Vaume von Ypern. Der Gegner feuerte häufig Nebelgeſchoſſe.
Im Morgen ſcheiterte ein feindlicher ſtarker Teilangriff in der
Gegend von Hollebeke, der teils in unſerem Feuer, teils im
gehkampf abgewieſen wurde. Eine gegen 3 Hhr nachmittags im
leihen Abſchnitt vorbrechende ſtarke feindliche Patrouille wurde
Menfals zurückgeworfen. Auf weite Entfernungen geſichtete
Canks wurden unter wirk'ames Feuer genommen.

Am Nachmittag wurde die Hafeneinfahrt von Oſtende
ohne jeden Erfolg von einem feindlichen Monitor beſchoſſen, den
nſer Feuer raſch vertrieb.

An der Arrasfront kam es am Morgen des 2t. Auguſt
peſtlih von St. Auguſte bis zur Straße LiavinLens zu
ußerſt erbitterten Kämpfen mit vom Gegner vorgeworfenen
friſchen Kräften. Um 11 Uhr vormittags erneuerten die Eng-
ünder mit abermals raſch herangeführten neuen Kräften bei an
dauernder ſtärkerer Artillerieunterſtützung ihre Angriffe. Nach
in und herwogenden Kämpfen von großer Wildheit wurden
dem Gegner ſeine Anfangserfolge bis auf ein am Nordweſtrand
on Lens entſtandenes kleines Engländerneſt teieder entriſſen.

die Engländer ſetzten ihre fruchtloſen Angriffe bis tief in die
acht hinein fort. Das feindliche Feuer flatte nachts ab. um

n 6 Uhr morgens an wiederum zu größerer Heftigkeit zu

er. mitin verliefen verſchiedene

c e e 4 r tnd ſapallerſe auf der
wurde unter Fener ge-

eine Reihe ihrer Sturmwellen
geblieben war. Auf beiden Seiten wurde mit

Am Nachmittag ſchwoll das ſtarle
ununterbrochene feindliche Artilleriefeuer erneut zu wilden
Feuerſtürmen und Feuerorkanen an. Die Franzoſen ſetzten alle
dräfte an, um die Höhe 304 aus dem deutſchen Verteidigungs-
gürtel herauszubrechen. Von Südweſten, Weſten und Süden und
ſten warfen ſie Welle um Welle gegen die Höhe vor. Welle um
Welle wurde zuſammengeſchoſſen. die Höhe blieb feſt in deutſcher
Hand. Mehrere Verſuche feindlicher Sturmtruppen gegen For-
ges vorzuſtoßen, ſcheiterten blutig im Artilleriefener. Oeſtlich
der Maas wurden am Nachmittag alle wütenden franzöſiſchen
Angriffe gegen unſere Linien von unſern tapfern Verteidigern
abgeſchlagen. Vei dieſen Angriffen blieben ganze franzöſiſche
Eturmhaufen im Feuer liegen. Die franzöſiſchen Verluſte in
ieſem Abſchnitt ſind ganz außerordentlich. Auch nächtliche An
griffe der Franzoſen wurden in erbitterten Nahkämpfen teilweiſe
ſchon im Feuer blutig zurückgewieſen.

An der Oſtfront brachen ruſſiſche Angriffe ſüdlich des
Trotustales unter ſchweren Verluſten für den Feind zu
ſammen. Dasſelbe Schickſal erlitten drei ſtarke feindliche An
griffe gegen unſere Stellungen auf dem D. Co sna nördlich
hrozesci, ebenfalls vier heftige Stürme gegen die Höhe 895

nordöſtlich von Soveja.

Die Schlacht am Jſonzo
Da 22. Auguſt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

Femeldet:

faſſen, nachdem
Feuer liegen
rößter Wildheit gerungen.

Die Schlacht am Jſonzo dauert an. Der Verlauf iſt nach
ie vor für uns überaus günſtig.

Vien, 22. Auguſt. Das „Fremdenblatt“ meldet vom
Nſonzo: Bei der nun entbrannten Schlacht von Tol mein
is Auz za ſcheint es ſich um eine mehr oder minder kräftig
angeſetzte Demonſtration zu handeln. Während die italieniſche
Peeresleitung den direkten Weg nach Trieſt längs des Meeres
ſucht und zwar an drei Angriffslinien, nämlich aus dem Raume
lich und ſüdlich von Görz über San Marco, um die
Straße längs der Eiſenbahn zu gewinnen, dann wenige Kilv-
meter ſüdlich gegen die Hauptkuppe des Faiti Hrb öſtlich bei
Foſtanjevica, wo der Jtaliener ſeine Linien ſeit Monaten
m weiteſten vorſchob. Hermada, der Schlüſſel zu Trieſt,
olte vorgeſtern koſte es. was es wolle ſturmreff gemacht werden.

Fier entfaltete ſich am Sonntag die Schlacht mit einem Auſwand
n Nunition, Menſchen und Kampfmitteln, der nicht mehr über

t werden kann. Vor Scobba wirkten engliſche und fran
ſche Kanponen. Gegen den Hang des Berges fuhren von
todo her Monitore auf und legten vom Meere aus Feuer auf

in

holten Anſturm.
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers

22Berlin, 22. Aug., abends. (Amtlich.) Jn Flan-
dern haben ſich die heute früh einſetzenden engliſchen An
griffe öſtlich von Npern in einer Frontbreite von 15 Kilo-
meter ausgedehnt. Sie ſind unter ſchweren Verluſten für
den Feind geſcheitert.

Vor Verdun ruhte bisher der Jnfanteriekampf. Das
Feuer blieb öſtlich der Maas ſtark.

Bombenangriffe unſerer Fliegergeſchwader gegen be-
feſtigte Orte an der engliſchen Küſte waren erfolgreich.

Jm Oſten nichts Weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 22. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Soveja, bei Ocna und weſtlich Sult a

unternahm der Feind ſtarke, aber vergebliche Angriffe.
Sonſt nichts von Belang zu melden.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

Der 21. Auguſt iſt in der Geſchichte der Jſonzo
armee einer der heißeſten Kampftage geworden. Oeſt-
lich Canale mußte dem Feinde das Dorf Vrh über-
laſſen werden. Alle Anſtrengungen der Jtaliener, den
Stoß über die Höhe ſüdlich des Ortes hinauszutragen,
blieben erſolglos. Ebenſo ſcheiterten ſüdlich von Descla
mehrere mit erheblichen Kräften geführte Angriffe des
Gegners, wobei ſich das ungariſche Landſturmregiment
r. 25 beſonders hervortat. Siegreich wie in den Vortagen

behüteten öſtlich von Gör z und bei Biglia die tapferen
Verteidiger ihre vorderſten Gräben gegen neuerlich wieder

Schwere Verluſte und völlige Er-
ſchöpfung zwangen hier den Feind, nachmittags eine Kampf-
pauſe eintreten zu laſſen. Am ſchwerſten wurde auf der
Karſthochfläche gernngen. Unterſtützt durch ein an
Kraft kaum mehr zu überbietendes Artilleriefeuer warf der
Feind vom frühen Morgen ab bis zum ſpäteſten Abend
Diviſion auf Diviſion gegen unſere Stellungen. Heftigſter
Angriff richtete ſich gegen die beiden Flügel des Abſchnittes,
gegen den Raum Fatti-Hrb-Koſtanjevicag, wo die
ſeit Sommer 1915 am Karſt ſtehenden ungariſchen Regi-
menter Nr. 39 und 46 neuen Heldenruhm ernteten, und
gegen Mederzza und San Giovanni. Das Er-
gebnis des Tages entſprach der glänzenden Haltung der
Truppen und ihrer Führer. Mochte es auch zu kleinen im
Abwehrverfahren gelegenen Schwankungen gekommen ſein,
der Erfolg blieb unbeſtritten auf unſerer Seite. Heute ſeit
Tagesanbruch ſtürmen italieniſche Maſſen aufs neue gegen
unſere Karſtſtellungen an.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeld-
marſchalls Freiherrn von Conrad kam es viel
fach zu erhöhter Gefechtstätigkeit. Jm'Suganagatal
wurden von unſeren Erkundungs- Abteilungen 70 Ge-
fangene eingebhracht. Bei dem geſtern gemeldeten Unter
nehmen nordweſtlich von Arſiero blieben zwei Offiziere,
150 Mann und drei Maſchinengewehre in unſerer Hand.
Weſtlich des Gardaſees überwältigten unſere Truppen
nach heftigem Kampf einen feindlichen Stützpunkt.

Der Chef des Generalſtabes.

c]cq]j]jc „*”]c]—]ccc
den Gräben. Als das Artilleriefeuer ausſetzte, begann der
Sturm. Von San Giovanni aus wollten italieniſche Batail-
lone die Straße nach Duino erreichen, während Hermada
auch vom Norden umfaſſend angegriffen werden ſollte. Schon
das Sperrfeuer der öſterreichiſch- ungariſchen Batterien warf den
Gegner reihenweiſe und wo der Gegner ſtellenweiſe unſere zer-
ſchoſſenen Gräben nahm, ſetzte ſogleich der Gegenangriff ein.
Alle Angriffe längs der geſamten Front können als völlig ge
ſcheitert betrachtet werden. Einzig und allein bei Koſtan-
jevieag bei Janino-Selo drang der Jtaliener in derWucht des erſten Sturmangriffs in einen Teil unſerer erſten
Linie ein. Sofort eingeſetzte Reſerven warfen ſich ihm entgegen;
es kam zu furchtbaren Nahkämpfen, die noch andauern. Trieſt,
das von den Jtalienern bisher nur mit Feuerbomben heimgeſucht
wurde, wurde zum erſten Male durch Monitore artilleriſtiſch
angegriffen.

Kriegserklärung Chinas an OeſterreichUngarn
Wien, 22. Auguſt. Der chineſiſche Geſandte in Wien er

ſchien heute beim Miniſter des Aeußern und brachte ihm im Auf
trage ſeiner Regierung die Kriegserklärung Chinas an die
öſterreichiſch- ungariſche Monarchie zur Kenntnis. Dem chine

augeſtellt,ſchen Geſandten werden die Vänle

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung.
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saales

unſerer Waffen zu

Engliſche Angriffe in Flandern geſcheitert
Sur Hrage der Volksſtimmung

hüben und drüben
Die leitenden Männer der uns feindlich gegenüber

ſtehenden Staaten, die Lloyd Georges, Bonar Law, Ribot
uſw. haben neuerdings mal wieder den Mund ſehr voll
genommen. Lauter als je verkündeten ſie und ihre Preß-
trabanten, daß an Friedensſchluß nicht vor unſerer völligen
Niederzwingung zu denken, die Erreichung dieſes Zieles
aber nur noch eine Frage der Zeit, wahrſcheinlich kurzer
Zeit ſei. Nicht lange vorher hatten ſie ſich ſchüchterner ver
halten. Der Zuſammenbruch Rumäniens ſteckte ihnen noch
in den Gliedern, die Schwächung Rußlands durch die Revo
lution, der Mißerfolg der franzöſiſch-engliſchen, italieniſchen
und mazedoniſchen Frühjahrsoffenſiven mit ihren ſchweren,
die Gemüter beſonders in Frankreich erregenden Opfern,
endlich die Erfolge unſeres Tauchbootkrieges hatten eine
deprimierende Wirkung ausgeübt, die ſelbſt die dargebotene
Freundeshand Amerikas nicht zu bannen vermochte. Wenv
wir nun fragen, welche tatſächlichen Vorgänge das Wieder
erwachen einer vertrauensſeligen Stimmung im feindlichen
Lager verurſacht haben, ſo kommen deren hauptſächlich zwei
in Betracht: einerſeits die unverhoffte, anfangs erfolgreiche
ruſſiſche Revolutionsoffenſive, andererſeits die unzeit
gemäßen innerpolitiſchen Reibungen, von denen unſer
Vaterland eine Zeitlang heimgeſucht wurde.

Der Jubel unſerer Gegner über die ruſſiſche Offenſive
und deren Erfolge iſt freilich nur von kurzer Dauer ge-
weſen. Unſere und unſerer Verbündeten glänzende Gegen-
offenſive, durch die binnen wenigen Wochen die Aufreibung
eines großen Teiles des ruſſiſchen Heeres ſowie die Ver-
treibung der Ruſſen aus Oſtgalizien und der Bukowina
erzielt worden iſt, hat der Freude ein Ende gemacht. Zu
nächſt allerdings nur der Freude in den leitenden Kreiſen
der feindlichen Länder. Zu den weiteren Volkskreiſen ge
langen in jenen Horten der Freiheit ungünſtige Nachrichten.
wenn überhaupt, ſo nur langſam und in abgeſchwächter
Form. Während bei uns die amtlichen Kriegsnachrichten
aus den feindlichen Ländern in allen größeren Zeitungen
ſtets unverzüglich und unverkürzt veröffentlicht werden, iſt
ihre Verbreitung in Frankreich gänzlich verboten, in den
anderen feindlichen Ländern nur mit den regierungsſeitig
vorgeſchriebenen Kürzungen geſtattet. Und die neueren,
viel Ungünſtiges enthaltenden amtlichen Kriegsberichte aus
Rußland werden ebenſo wie die feindlichen behandelt. Aber
ſchon das Ausbleiben fernerer ruſſiſcher Siegesnachrichten
wird ja eine gewiſſe Ernüchterung in weiteren Kreiſen zur
Folge haben.

Anders verhält es ſich mit den vorſtehend an zweiter
Stelle erwähnten Vorgängen in unſerem Vaterlande. Sie
nehmen in Wort und Schrift im feindlichen Auslande einen
breiten Raum ein und werden mit allen Mitteln einer
raffinierten und verlogenen Demagogie benutzt, um dort
die Siegeszuverſicht und die Opferwilligkeit der Völker durch
den Nachweis zu ſtärken, daß wir an der Möglichkeit eines
für uns günſtigen Ausganges des Krieges verzweifeln und
in nervöſer Gereiztheit darüber uns nächſtens gegenſeitig
zerfleiſchen werden. Dieſe Folge begangener Fehler dürfen
wir nicht auf die leichte Achſel nehmen, wollen ſie vielmehr
nicht nur uns zur Warnung für die Zukunft dienen laſſen,
ſondern auch tun, was in unſeren Kräften ſteht, um der bei
unſeren Gegnern erwachten Siegeszuverſicht entgegenzu-
wirken. Deshalb dürfen wir vor allem die Augen nicht da-
gegen verſchließen, daß in der Tat die in Rede ſtehenden
Vorgänge in Verbindung mit mancherlei wirtſchaftlichen
und ſozialen Schwierigkeiten, die der Krieg uns bereitet,
einen nachteiligen Einfluß auf die Stimmung mancher
Kreiſe unſeres Volkes ausgeübt haben. Es iſt die Pflicht
aller patriotiſchen Männer und Frauen, die Einfluß aus-
zuüben vermögen, geſunkenen Mut, wo ſie ihm begegnen
oder auch nur ihn vermuten, wieder zu heben und Wankende
aufrecht zu halten. Eines der wirkſamſten Mittel hierfür
iſt der Hinweis auf das herrliche Beiſpiel von Opfermut,
Entſagung und Ausdauer, das uns unſere Brüder und
Söhne unter ungleich ſchwierigeren Verhältniſſen als den
daheim beſtehenden täglich geben. Kann ein deutſcher
Mann den Gedanken ertragen, daß alle die ſchweren Opfer,
die ſie uns bringen, wegen unſeres Kleinmuts vergeblich
gebracht ſein ſollen? Und wenn wir einem Mutloſen klar
machen, wie verſchieden ſich alle unſere und unſerer Nach-
kommen Lebensverhältniſſe geſtalten werden, je nachdem
wir den gegenwärtigen Krieg zu ſiegreichem Ende führen
oder in ihm unterliegen: iſt es denkbar, daß er dann noch
wankt? Tut jeder Patriot durch Zuſpruch in dieſem Sinne
ſeine Pflicht, ſo wird das weſentlich dazu dienen, die ſchäd-
lichen Folgen der gemachten Fehler abzuſchwächen und den
durch ſie erweckten Uebermut der Feinde zu zähmen.

Das Meiſte und Beſte werden hierzu freilich die Erfolge
Wahlen und



ikragen. Wunder haben unſere Helden ſoeben wieder im
Weſten wie im Oſten verrichtet. Preis und Dank ſei ihnen

dafür dargebracht! Aber beweiſen wir ihnen unſere Dank-
ibarkeit auch dadurch, daß wir nicht ihnen allein die Auf
gabe überlaſſen, für gute Stimmung in unſerem Lande und
für Demut unſerer Feinde zu ſorgen, bedenken wir viel
mehr, daß der Geiſt eines Volksheeres und des Volkes ſich
gegenſeitig ſtützen und tragen müſſen, um im Kriege
dauernd das Höchſte zu leiſten, einen ſiegreichen Frieden
zu erzwingen!

v. Blume, General d. Jnf. z. D.

Kein Wechſel in der Leitung des Geheimen
Zivilkabinetts

Berlin, 22. Aug. Wie wir mit Bezug auf die von ver
ſchiedenen Zeitungen verbreitete Nachricht erfahren, iſt von
einem bevorſtehenden Wechſel in der Leitung des Geheimen
Zivilkabinetts an maßgebender Stelle nichts bekannt.

Austauſch deutſcher Kriegsgefangener
aus Rußland

Berlin, 22. Aug. Die jüngſten Veröffentlichungen
ſiber deutſch-franzöſiſche und deutſch-engliſche Verhand-
lungen, kriegsgefangene Familienväter mit mindeſtens
Hrei Kindern, die länger als 18 Monate in Gefangenſchaft
leben, auszutauſchen, haben die Angehörigen der in Ruß-
land befindlichen Kriegsgefangenen ebenfalls veranlaßt,
für ihre Angehörigen in Rußland, ſoweit die oben genann-
ten Bedingungen zutreffen, Austauſchgeſuche einzureichen.
Derartige Geſuche ſind zwecklos, da keine entſprechenden
Vereinbarungen mit Rußland getroffen ſind.

Zwiſchen der deutſchen und ruſſiſchen Regierung beſteht
ein Abkommen, daß Kriegsgefangene, die infolgenur

ſchwerer Verwundung oder ſchwerer Krankheit zu jeglicher
militäriſchen Verwendung unfähig geworden ſind, Anſpruch
auf Auslieferung haben.

Die Vertreter der bulgariſchen Preſſe in Dresden
Dresden, 21. Auguſt. Zu Ehren der hier weilenden

Vertreter der bulgariſchen Preſſe fand geſtern abend in dem
kleinen Feſtſaale des neuen Rathauſes ein Eſſen ſtatt, zu
dem Rat und Stadtverordnete geladen hatten. Bürger-
meiſter Dr. Kretzſchmar entbot den Feſtteilnehmern
herzliche Willkommengrüße, inſonderheit den Vertretern
der öffentlichen Meinung des verbündeten Bulgariens und
brachte ein Hoch auf die bulgariſchen Gäſte aus. Jn deren
Namen dankte in herzlichen Worten der Abg. Dr. Alexander
Girginoff. Heute früh reiſten die bulgariſchen

Gäſte nach Eſſen (Ruhr) weiter.
Das dentſch- ſchweizeriſche Wirtſchaftsabkommen

Bern, 22. Auguſt. Meldung der Schweizeriſchen
Depeſchen-Agentur.) Die Entſcheidung über die Rati-
fikation des deutſch-ſchweizeriſchen Wirtſchaftsabkommens,
das am Montag abend durch die beiderſeitigen Delegierten
unterzeichnet wurde, dürfte vorausſichtlich noch im Laufe
dieſes Monats erfolgen. Eine amtliche Mitteilung an die
Preſſe erfolgt nicht mehr, da der Jnhalt der Oeffentlichkeit
bereits bekannt iſt.

„Reichsanzeiger“
Berlin, 22. Auguſt. Der „Reichsanzeiger“ meldet: Dem k.

u. k. öſtereichiſchen Generaloberſten von Boehm-Ermolli
wurde das Eichenlaub zum Orden Pour-le-mérite, dem württem-
bergiſchen General der Infanterie z. D. von Soden und dem
k. u. k. öſterreichiſchen Generalmajor Dr. Bardalff der Orden
Pourlemérite, dem Geſandten a. D. Wirklichen Geheimen Rat
Dr. Michahelles Hamburg das Großkreug des Roten
Adlers-Ordens mit Eichenlaub verliehen.

Die franzöſiſche Preſſe und die Kanzlererklärung
Bern, 21. Aug. Die franzöſiſche Preſſe erwartet die

Kanzlererklärung zur Papſtnote mit ſichtlicher Neugierde.
„Petit Pariſien“ erklärt, an der Kanzlerrede werde weniger
intereſſieren, was zur Papſtnote geſagt werde, als viel-
mehr die Darlegungen der deutſchen Kriegsziele, aber die
Rede werde vielleicht wieder eines jener hinterliſtigen
Manöver enthalten, ſo daß die Entente allen Möglichkeiten
gegenüber gewappnet ſein müſſe. „Journal du Peuple“
glaubt, daß auch die übrigen beim Vatikan beglaubigten
Mächte werden antworten müſſen, ob man wolle oder nicht.
Jndirekte Beſprechungen ſeien damit angebahnt. Unter
dieſem Geſichtspunkt erweiſe der Papſt der Friedensſache
einen Dienſt.

Nach Frankreich entkommen
Bern, 22. Aug. Die Pariſer Blätter melden aus

Perpignan: Die ſpaniſchen Deputierten Lerroux
und Marcia, die verhaftet werden ſollten, konnten nach
Frankreich entkommen. Die Nachricht von der Verhaftung
der Deputierten Ventoza und Muſitu habe ſich als
unrichtig herausgeſtellt.

BVemerkenswertes Eingeſtändnis
Amſterdam, 22. Auguſt. Der britiſche Generalſtab hält

Rußlands militäriſche Macht für völlig gebrochen, ſodaß dort
nur eine Defenſive möglich iſt. Demzufolge muß die Entente
auf den anderen Fronten dauernd größte Aktivität unterhalten,
um die deutſchen Pläne zu vereiteln.

Ruſſiſches
Stockholm, 22. Aug. Laut „Nowoje Wremja“ wurde

der ruſſiſche Kommandeur Furgaſow von ſeinen Trup-
pen hinterrücks erſchoſſen, als er mit ihnen gegen den Feind
vorſtürmen wollte.

Nach einer Meldung aus Haparanda arbeitete der
ruſſiſche Juſtizminiſter einen Geſetzesvorſchlag aus, der die
Ausgabe von Zeitungen verbietet, die eine Kränkung gegen
die verbündeten Länder oder deren Diplomaten enthalten.
Derartige Vorgehen ſollen in Zukunft mit Gefängnis be-
ſtraft werden.

Italieniſcher Heeresbericht
dom 21. Auduſt: Die Schlacht an der Front der juliſchen Alpen
dauert ununterbrochen fort. Während ſich auf dem Nordflügel
der breiten Front der Kampf regelmäßig entwickelt, begann auf
der Hochfläche des Karſt und im Küſtengebiet die feindliche Linie
unter dem ſtarken Druck der dritten Armee nachzugeben und in
mehr als einem Punkt zu weichen. Es gelang uns, die mächtigen
feindlichen Verteidigungsanlagen zwiſchen Cerite und Selo in
der Richtung auf die ſtarke Stellung von Stari Lowka zu über
ſchreiten. Unſere Flugzeuge überflogen das Schlachtfeld. Zwi
ſchen Selo und Comeno, ſowie auf den Oſtabhängen des

n mdurch unſere Sammellager
kommenen Gefangenen 243 Offiziere und 10 103 Soldaten.Keitere herige Gefangene wurden in die Feldhoſpitäler

nebaocht.

made angehäufte Truppenmaſſen wurdegeſtern en betrug die Zahl der

Vom Hauptausſchuß des Reichstages
Berlin, 22. Aug. Der Hauptausſchuß des Reichstages

ſetzte die Erörterungen der auswärtigen Politik in Anweſen
heit des Reichskanzlers und Marineſtaatsſekretärs fort.
Nach Eintritt in die Tagesordnung nahm der Staatsſekre-
tär des Auswärtigen zu kurzen Ausführungen das Wort,
worin er die allgemeinen Geſichtspunkte darlegte, wonach er
die Geſchäfte ſeines Amtes zu führen gedenke.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
Hühlemann ſagte im Hauptausſchuß u. a.:

Meine Herren, heute, wo ich zum erſten Male in amtlicher
Berührung mit den Vertretern des deutſchen Volkes komme,
t ich mich mit folgenden wenigen Worten bei Jhnen ein
ühren:

Die Leitung der deutſchen auswärtigen Politik iſt ſeit der
Gründung des neuen Deutſchen Reiches eine ungeheure ſchwie-
rige geweſen, doppelt ſchwer iſt die Aufgabe der Leitung des Aus
wärtigen Amtes jetzt in einem Augenblick, in dem ſich das Deut-
ſche Reich ſeit Jahren in einen Krieg auf Leben und Tod mit den
waffengewaltigſten Großmächten der ganzen Erde befindet. Jch
bin mir der ganzen Schwere meiner Verantwortung voll bewußt.

Die wichtigſte Aufgabe iſt die Pflege der Beziehungen zu
unſeren Verbündeten.

Eine weitere Aufgabe, die an Wichtigkeit und Schwierigkeit
der vorbezeichneten wenig nachſteht, iſt die Pflege der Beziehun-
gen zu den Neutralen. Jn dieſer Hinſicht wollen wir die Rechte
und Lebensnotwendigkeiten der Neutralen aufs ſorgſamſte
ſchützen. Selbſtverſtändlich ſoweit die Argliſt unſerer Gegner und
unſere Pflichtnotwendigkeiten dieſes zugeben. Ein weiteres Ab-
bröckeln wichtiger Neutraler zu verhindern, iſt eine ſehr ernſtlich
einſchneidende Aufgabe. Wir können ſie nur erfolgreich löſen
nach dem Grundſatz: Jn der Politik ſpricht die Macht, in der
Politik ſpricht aber auch das Recht. Nur wenn wir unſere Poli-

„tik auf dieſe beiden Leiter. Macht und Recht gründen, werden
wir Dauerndes ſchaffen. Eine Politik, die nur auf Macht ge
gründet iſt, iſt von vornherein zum Scheitern verurteilt. Außer
den Beziehungen zu den auswärtigen Mächten, über die ich
einige Worte ſagen wollte, kommen auch die Beziehungen zu den
inneren Faktoren des Reiches und davon möchte ich nur die Be
ziehungen zum Deutſchen Reichstag, zum deutſchen Parlament
erwähnen. Alle menſchlichen Beziehungen beruhen auf Vertrauen.
Jch bin überzeugt, daß die Reichsleitung das volle Vertrauen
hat, daß wir alle, die wir hier ſind, ohne eine einzige Ausnahme
nur eins wollen, wenn auch vielleicht auf verſchiedenen Wegen:
Ein ſtarkes, blühendes, glückliches Deutſches Reich. Auch ich muß
für den Teil, der mir an der Leitung und Vorbereitung der aus
wärtigen Politik zufällt, einen gewiſſen Vorſchuß an Vertrauen
mir von Jhnen erbitten. Sie müſſen ein gewiſſes Vertrauen
haben in unſerer Sachkenntnis und zu unſerm guten Willen.

Staatsſekretär von Kühlemann bat dann noch, ihn
doch möglichſt vorher von Anfragen im Plenum des Reichs
tages zu benachrichtigen, da dadurch eine eingehende Beant-
wortung ungemein erleichtert werde und fuhr fort:

Mit dieſen Worten, die keinen andern Zweck hatten, als eine
kurze Anleitung zu geben, will ich Jhre koſtbare Zeit nicht länger
in Anſpruch nehmen. Jetzt, wo wir, ich kann das nach reiflicher
Ueberlegung ſagen, wahrſcheinlich in das letzte Jahr dieſes unge
heuren Völkerkampfes eintreten, wollen wir, ſoweit mein Reſſort
in Frage kommt, eintreten mit dem feſten Willen, durchzuhalten
bis zum guten Ende, die Hand feſt am Steuer, im Vertrauen auf
unſer unvergleichliches Heer, ſeine großen Führer und auf unſere
junge, aber prächtige Flotte und im Vertrauen auf den guten
Geniugs des deutſchen Volkes. Dann hoffe ich auch, wird, ſoweit
wir dazu beitragen können, aus der Not dieſer Zeit hervorgehen
5 c 3enroner, gefeſtigter und die deutſche Zukunft ſichernder

riede.“

Der Vertreter der Nationalliberalen begrüßte die Aus
führungen des Staatsſekretärs, die allſeitige Zuſtimmung
finden würden. Ein weiteres Abbröckeln neutraler Staaten
zu verhindern, erſcheine auch ihm als eine wichtige Aufgabe
unſerer äußeren Politik. Mit Genugtuung und Freude
h er die Worte vom vorausſichtlich letzten Kriegs
jahre.

Der Fortſchrittliche nahm mit Befriedigung von der
Wendung des Staatsſekretärs Kenntnis, er lehne die Poli-
tik, ſich nur auf Macht zu gründen, ab, ſie müſſe auf Macht
und Recht begründet werden. Nur durch ein vertrauens-
volles Rechtsſyſtem werde die Welt zum dauernden Frieden
gelangen. Die Regierung müßte die Grundſätze feſtſtellen,

wonach die Regierung und das Parlament die Fragen der
auswärtigen Politik in gemeinſamer Zuſammenarbeit er-
ledige. Neue Methoden müßten eingeſchlagen werden bei
Schließung von Verträgen mit neutralen Staaten durch Be
teiligung der Volksvertretung. Redner ſprach ſich für ſorg-
ſame Pflege der Beziehungen zu OeſterreichUngarn aus.

Ein ſozialdemokratiſcher Redner erklärte, die feindlichen
Staatsmänner ſeien bemüht, den Krieg in den Winter
1918 hineinzutreiben. Die Völker wollten das nicht. Die
Entſchließung des Reichstages zum Verſtändigungsfrieden
zeitigte die erwartete Wirkung. Redner wandte ſich dann
gegen die alldeutſche Agitation, die den feindlichen Staats-
männern durch Aufſtellung weiter Kriegs und Eroberungs-
ziele Bälle hinwerfe. Redner betonte, ihm und ſeinen
Freunden falle es nicht ein, zu verlangen, daß der UBoot-
krieg abgeſchwächt werde. So lange die Gegner es ab
lehnten, Frieden zu ſchließen, müßten ſie unter militäri-
ſchem Druck gehalten werden, aber er halte die Anſchauung
für falſch, als ob wir durch den U-Bootkrieg automatiſch den
Frieden erzwingen könnten. Der künftige Friedensvertrag
könne nicht ein Diplomatenvertrag ſein, ſondern müßte ein
Volksvertrag ſein, der Garantien eines dauernden Beſtandes
biete.

von

Die Friedensnote
Zürich, 22. Aug. Die „Zürcher Poſt“ vernimmt von

unterrichteter Seite, daß der Biſchof von Mailand Kar
dinal Farrari ſich in' der Schweiz aufhält. Man
bringt dies in Zuſammenhang mit der Friedensnote des
Papſtes.

Der Mailänder „Secolo“ meldet aus Rom Der
Papſt werde trotz der ungnädigen Preſſe, die ſein Schritt
in Jtalien gefunden hat, nicht nachgeben. Den katholiſchen
Organiſationen ſej Weiſung zugegangen, die Friedens
propaganda zu vertiefen.

Aus Rom wird gemeldet: Der Papſt empfing den
Präſidenten der katholiſchen Volksparkei. Der Audienz
wird größte Bedeutung beigelegt, weil die Haltung der
italieniſchen Katholiken zur päpſtlichen Note beſprochen
wurde.

Lugano, 22. Aug. Nach einer Meldung aus Lon
don erklärte Lord Cecil, die Alliierten würden die
päpſtliche Note gemeinſam beantworten. Wilſon
lehnte die Note, nach einer Waſhingtoner Meldung, kate-
goriſch ab.

Erfolgreicher Angriff eines Marine
luftſchiffgeſchwaders auf England

Berlin, 22. Auguſt. (Amtlich.) Jn der Na
21. zum 22. Auguſt hat eines unſerer Marin
geſchwader wiederum unter der bewährten Füh
Fregattenkapitäns Straſſer mit ſichtlich gut
beſeſtigte Plätze und militäriſche Anlagen am
und in der Graſſchaft Linco ln und Bewachm e
kräfte an der engliſchen Küſte angegriffen i
Luftſchiffe ſind trotz der feindlichen Gegenwehr
Schaden und ohne Verluſte zurückgekehrt. h

vo

rung

em E

Der Chef des Admiralſtabes der Marine
k.

Wekerle über ſein Programm
„Ofenpeſt, 21. Auguſt. Einem Mitarbeiter

Eſt“ gegenüber äußerte ſich Miniſterpräſident Wete „Ar

folgender Weiſe: erle inDie neue Regierung hat das Programm der vori
verändert übernommen. Als erſte Aufgabe betrachte un
Schaffung des neuen Wahlgeſetzes. Der Wahfrechte ſie die
wird wahrſcheinlich ſchon im September dem Abgeordnete urf
zugehen. In der auswärtigen Politik bleibt der bisher enhauſe
unverändert. Gegen trialiſtiſche Beſtrebungen wen Kurs
energiſch Stellung nehmen Die dualiſtiſche Staatsform
ich für unverletzbar. Nach der Durchführung der Wehr halte
reform will ich die wirtſchaftliche und finanzielle Or et
Ungarns durchführen. Ein auf breiter, demokratiſcher ſeien
lage ſich aufbauendes Wirtſchaftsvrogramm ſoll die Mö c
einer neuen großen Parteikildung bieten. Das Parlament ichkei
ich wahrſcheinlich in der erſten Hälfte des September einber e

Es dämmert
Bern, 22. Aug. Bei Eröffnung der Sommertaaur,

des Generalrats des Departements Yſera in Grenofn
erklärte Senatspräſident Duboſt in einer Anſprache n
ſei der ſchlimmſte Fehler, zu glauben, daß dank der za
mäßigen Ueberlegenheit der Entente über die Mittels
dieſe zum Eingeſtändnis ihrer Niederlage gezwun n
werden könnten. Deutſchland ſei infolge ſeiner äußerſt e
nauen Organiſation immer noch fähig, dem Kriege i

erwartete Wendungen zu geben und plötzlich ein neues Ge
wicht in die Wagſchale zu werfen. Die Entente müſſe deg
halb mit aller Energie und Anſpannung ihrer ſämtliche
Hilfsquellen organiſieren und alles in Tätigkeit ſetzen

Amerika zahlt
Waſhington, 22. Aug. (Reuter.) Die Regierung

gewährte England eine neue Anleihe von 50 Millionen
Dollar. Der Geſamtbetrag der amerikaniſchen Anleihen mm
die Verbündeten beläuft ſich jetzt auf 1966 Million
Dollar.

Präſident Wilſon ernannte John Garrett z
amerikaniſchen Geſandten in Holland und Luxemburg.

Die internationale Seemannskonferenz
London, 21. Aug. (Reuter.) Die internationale See

mannskonferenz beſchloß einſtimmig, noch im Laufe dieſe
Jahres eine Konferenz in Kopenhagen abzuhalten.

Angeſpülte Minen
Rotterdam, 22. Aug. Jm Laufe des Juli wurden e

unſere Küſte 88 Minen Aangeſpült, von denen 77 engliſche
zwei deutſcher und neun unbekannter Nationalität war
Jm ganzen wurden ſeit Kriegsbeginn 2194 Minen ang
ſpült, darunter 1512 engliſche, 65 franzöſiſche, 271 deutſe
und 346 unbekannte.
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v. Heimburg
Der Kaiſerl. Oberleutnant zur See Heino v. Heim

burg, welcher kürzlich durch Verleihung des Ordens Pour
le mérite ausgezeichnet wurde, iſt geboren zu Hannover am
4. Oktober 1889 als Sohn des Oberſten Paul v. Heimbutg
und der Kornelia Schädtler.

Das Geſchlecht gehört
mit einem gleichnamigen Stammhauſe
Harzes an. 1143 wird zuerſt die Sippe
Heimenburgk als Dienſtmannen genannt.

am Fuße des

in Hannover, Braunſchweig und im Lüneburgiſchen. In
der Provinz Sachſen gehörte ihr Burg Schauen, Höten
leben, Wechſungen, Wanzleben,
Zilly. Gg. S.

Gefangene Engländer über den Krieg
Von den bei den letzten Kämpfen im Küſtenabſchnitt gu

fangenen Engländern haben ſich einige gerade der intelligenteren
über die engliſche Meinung und Stimmung ausgeſprochen Jhre
Aeußerungen ſind nicht ohne Jntereſſe.
deter Gefangener bezeichnet das Gros ſeiner Landsleute als in
cigenein Denken beſchränkt und unfrei,
der geringen Reiſeluſt der Engländer.
engländer nichts weiter als ſeine Heimat kennen lernt, und die
Anſichten ſich faſt unverändert vom Vater auf den Sohn der
erben, ſo bildet ſich der typiſche Engländer keine eigene Mei
nung. Daher auch der ungeheure Einfluß der Preſſe und wenige
Männer auf das engliſche Volk, das ſeiner Meinung nach weil
minder zur Kritik neigt als das deutſche.
die Engländer nicht. Sie halten ſich ſelbſt und das engliſch
Volk nicht für ſo „ſtupid', ous vaterländiſchen Gründen höhere
Preiſe zu zahlen, wenn Deutſchland die Ware billiger anbietet.
Drei bis vier Wochen nach dem Kriegsende wird der Engländer
noch zurückhaltend ſein, dann aber wird er wieder vernünfta
und als Engländer denken und „make money“. Nach den m
ſagen mehrerer Offiziere ſcheint man in England mehr m
mehr zu der Auffaſſung zu neigen, der Krieg ſei ein miß
glücktes Unternehmen, das ſich nicht bezahlt ma
Man ſieht ſich einem Mißverhältnis zwiſchen Aufwand r
möglichem Gewinn gegenüber. Außerdem laſtet das Joch einen
militäriſchen und ſtaatsſogialiſtiſchen Syſtems das engliſcen
Geſchmack und engliſchen Üeberlieferungen widerſpricht, er
auf dem Volk. Eine ſtarke individualiſtiſche Reaktion n
Friedensſchluß ſei unausbleiblich. An die idealiſtiſche Begrun
dung der engliſchen Kriegführung glaube kein denkender n
mehr. „Wir ſind das heuchleriſchſte Volk der Erde“. Der K 4
ſei eine Machtprobe. Aber man habe das Aushängeſchild an
Jdeals gebraucht, um den engliſchen Bürger von der n
Berechtigung des Krieges zu überzeugen, während ein Vol
Soldaten wie die Deutſchen wiſſe, daß der Kampf für de
Vaterland ſeine Rechtfertigung in ſich ſelber trage-
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em militäriſchen Mitarbeiter.)
n, bei kriegsgefangenen franzöſiſchen Sol

wurden, konnte man ſchon ſeit längerer Zeit er
z ne große Kriegsmüdigkeit und Mißſtimmung ſich
heſchen Heere auszubreiten begann. Hätte dieſe Er-

eines weiteren Beweiſes bedurft, ſo iſt es die
die franzöſiſchen Zeitungen jetzt auffallend oft

v Landung der Soldaten beklagen und allerhand
R en, wie man es beſſer machen müßte. So z. B.
ge je gute Stimmung unſerer Soldaten hängt von

gehandlung ab. Es genügt aber nicht, daß dieſe
t eingeſchärftwerden, den Verfügungen muß auch nach
Werden,/ und man erlebt allzu oft, daß das nicht ge

unſere Soldaten nicht vertragen, iſt, daß man ſie
Wo Worten abſpeiſt, ihnen von morgens früh bis

rordeklamiert, daß ſie Helden ſind und es dabei an
ſpa für ihr Wohl fehlen läßt.“ Laßt uns mit

b Wenen in Ruhe, ſagen ſie, wir tun unſere
I dWien es un

Ferlangen, daß man uns als Menſchen behandelt, die
rung und ſoweit möglich, gute Unterkunft haben
cht fortwährend im Feuer ſtehen könner und vor
e gewußtſein haben wollen, daß ihre Landsleute für
4 z ſie können. Da verdrießt uns, was wix im Hinter
wo Figie Leute ſcheinen nicht zu ahnen, daß Krieg iſt.
h gebotenen reichen Verdienſt benutzen ſie dazu, um
i es je zuver. Die ſtört der Krieg nicht, und ſie

eilig, ihn ein Ende nehmen zu ſehen, im Gegen-
t ausgeſprochenen Gedanken ſind gefährlich, aber

Die Männer in den Schbützengräben werden er-
egen die, die ihre Entbehrungen und Anſtrengungen

a und damit werden ſie unluſtig zur Fortſetzung des
Die Soldaten hoben ſo unrecht nicht, und die Leute
Front ſollten eine andere Haltung haben als die. die

h bei ihnen beobachten kann. Alle Franzoſen hinter
t müßten ſich ihrer Pflicht in der jetzigen ſchweren Zeit
perden, die Stimmung der Männer an der Front hängt
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L ine andere Zeitung meint, Frankreich müßte ſeine
er mit anderer Münze als mit Lob bezahlen. Es
nicht vorkommen, daß die Kämpfer an der Front ſchlecht
ind ſchlecht ernöhrt würden. Ferner müßte man den
n ihre Aufgabe erleichtern, ihnen längeren und häufigeren
ewilligen und für dauernde Ablöſung an jenen Stellen
we der Kampf am ſtärkſten tobt, man müßte die für
Wenſchen dauernd ohne Befährdung auszuhaltenden

gen nach Möglichkeit zu erleichtern ſuchen. Die Diszi
ißte nachgeben, mehr menſchlich werden und ſich der bei
en militäriſchen Lage mehr anpaſſen. Alle nicht unbe
ierderlichen Belaſtungen ſeien verderblich, alle nicht not
wen Einſchränkungen müßten forkfallen. „Geht man auf
achen zurück, die die Stimmung der Soldaten verſchlech-

en ſo haben ſie alle einen gemeinſamen Urſprung:
ſlechte Menſchenkenntnis. Unſere die Tapferkeit des

feiernden Redner und unſere Generäle kennen die
ſche Seele nicht. Tie einen glaubten unſere Soldaten
ſlammende Worte ſtärken zu können, die anderen bildeten
in, daß die Verheimlichung gut ſei, um ihre Leute bei
ung zu erhalten. Sie haben dabei leider vergeſſen, daß
ängerter Hriegsdauer die ſittliche Widerſtandskraft ſich

auf eine verſtändige Auffaſſung zu ſtützen hat.“
enn nun die vorſtehend wdiedergegebenen Vorſchläge
ſ theoretiſcher Art ſind, ſo hat der Ausſchuß der republi-
ozigliſtiſchen Partei an den Kriegsminiſter eine Ein-

gerichtet, die angeblich Mißſtände in der franzöſiſchen
techtepflege beſeitigen ſoll, aber wohl in erſter Linie a
un der Stimmung an der Front berechnet iſt. Sie ver
reichlichen Gebrauch des Rechts der Beanadigung, ferner
er Strenge, ohne irgend welche Rückſichten alle Urtejle
graft zu ſetzen, durch die ein Unſchuldiger betroffen oder

huldiger zu ſtreng beſtraft iſt, ſchließlich Maßregeln gegen
gen Mitglieder der Kriegsgerichte zu treffen, welche die
e Wehrmacht kriegsverwendungsfähiger Leute berauben.
heshalb wird nicht gleich die gänzliche Aufhebung der
Waerichte, wie in Rußland gefordert. Allerdings hat die
Je dort nicht lange gedauert, da man im Begriffe iſt, ſie

einzuführen.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Nun unterbrach Lenz ſie zum erſtenmal. „Sehen Sie
en Verlobten häufig, wurde er Jhnen unbequem?“
„Nein“, erwiderte ſie, „keines von heiden. Er hatte
per viel vor, kam ſelten, erkundigte ſich nach meinem Be-

en und küßte mir die Hand, wenn er kam und ging.
ite Ellen war auch faſt immer mit uns zuſammen, und
hatte nichts dagegen. Sein Verhalten änderte ſich erſt,
mein Vormund erſchien und mich ohne weiteres nach
ltern mitnahm. Als Gidi, völlig ahnungslos, wieder
und mich nicht mehr fand, ſoll er ſehr aufgebracht und
halten geweſen ſein. Von da ab zog er die Zügel

irfer an. Alle ſeine Briefe, welche mir durch Tante Ellen
ingen, trugen in beängſtigender Weiſe den Stempel der
ſtimmung und Gereiztheit. Jmmer ſtärker betonte er die
oche, daß ich kein Recht mehr hätte, mich den Herren
nüber wie andere junge Mädchen zu verhalten, immer
rhüllter machte er ſein Beſitzrecht geltend. Jch
erum lebte auf in der neuen Umgebung, unter den
en, fröhlichen Menſchen, und je mehr ich die drei
ter des Hauſes beobachtete, um ſo mehr kam es mir
Bewußtſein, was ich verwirkt und dahingegeben hatte

meines geliebten Bruders willen. Die Lebensluſt, die
in mir regte, erſtarb von neuem bei dem Gedanken, daß
vorzeitig gefangen und, gebunden ſei, und dann kamen

Vetter, und öffneten mir vollends die Augen. Gidi
i wohl etwas von meinem Erwachen, meiner nor-
leren Anſchauung in meinen Briefen zwiſchen den
len geleſen haben. Jedenfalls beſtand er auf ein Wieder
m, ſprach von ſeiner Sehnſucht und verlangte, daß ich
ein paar Tage nach Berlin kommen ſollte, um eine

ndliche Ausſprache möglich zu machen.
Niun, Sie wiſſen ja, ich kam, und nun bin ich ganz
veifelt. Ich weiß nicht, hat er ſich verwandelt, oder
ih nur inzwiſchen ſehend geworden, jedenfalls erſcheint
jeßt alles anders als früher, und ich leide unſäglich in
puhtſein, an dieſen Mann gekettet zu ſein, den ich

J aufmerkſam zugehört. Nun ſagte er, ſchein

„Vann gaben Sie Gidi das Verſprechen zu ſchweigen,
n Namen als den Jhres Verlobten bis zu Jhrer Mün-

feit niemals zu nennen?“
„Vor mehr als einem Jahr, in jener Stunde, als ich

Franzöfiſcher Heeresbericht

vom 21. Auguſt nachmittags: Auf der lä von Cernhgriffen die Deutſchen unſere Stellungen e be ſiedenen
Punkten an. Zweimal brachen unter Feuer die Angriffswellen,
die in die Ausgangslinien zurückfluteten, nachdem ſie ſtark ge
litten hatten. Weitere Angriffe weſtlich des Denkmals von
Hurtebiſe ſcheiterten in gleicher Weiſe. Auf der Front nördlich
von Verdun war die deutſche Gegenwirkung während der Nacht
außerordentlich ſtark. Jhre äußerſt heftigen Gegenangriffe, be
ſonders im Walde von Avecourt und nördlich des Caurières-
Waldes wurden durch unſer Feuer gebrochen. Der Feind erliit
ſchwere Verluſte ohne irgend welches Ergebenis. Unſere Trup-
pen halten alle ihre Gewinne und richteten ſich in den eroberten
Stellungen ein. Die Zahl der unverwundet Gefangenen, welche
wir im Laufe des 20 Auguſt machten, überſteigt 5000, darunter
116 Offiziere. Ein feindliches Flugzeug bewarf letzte Nacht
unſere rückwärtigen Stellungen, beſonders Sammellager der
deutſchen Gefangenen, von denen eine größere Zahl getroffen
wurde. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Flugweſen: Unſere Flugzeuge bewarfen in Belgien den
Bahnhof Thourout, Poulers, Staden, Cito, und in der Umgegend
von Verdun die Bahnhöfe von DunſurMeuſe, Brieulles, Fleville
und die Munitionsniederlagen von Banthéville, wo eine große
Feuersbrunſt entſtand. Jm Lauſe des 214 Auguſt wurden 21
deutſche Fluggeuge von unſeren Fliegern in Luftkämpfen ab-
geſchoſſen, von denen mehrere als völlig zerſtört gemeldet wurden.
Jm Laufe des 19. Auguſt erlitt ein Flugzeug und ein Feſſel-
ballon dasſelbe Schickſal.

Vom 21 Auguſt abends: Ziemlich ſtarke Tätigkeit der beider-
ſeitigen Artillerien in der Gegend von Vauxaillon und auf der
Hochfläche von Cerny und derjenigen von Craonne. Unſere Er
kundungstruppen haben etwas ſpäter feindliche Schützengräben
vom Feinde geräumt und viele Tote vorgefunden. An der Sront
von Verdun hat die Schlacht heute an verſchiedenen Stellen
fortgedauert und iſt überall zu unſeren Gunſten verlaufen. Auf
dem linken Maasufer haben unſere Truppen die Gauſe-Höhe
weggenommen, die wir in vollem Umfange beſetzt halten, ebenſo
wie das Dorf Regueville. Auf dem rechten Maasufer haben wir
bei einem glänzend geführtern Angriff Somgneux und das ganze
befeſtigte Grabenſhſtem, welches dieſes Dorf mit dem Vertei-
diungsanlagen auf der Höhe 344 verbindet, erobert; die von den
Deutſchen angeſetzten Gegenangriffe ſind durch Feuer abge-
wieſen worden.

Engliſcher Heeresbericht
vom 21. Auguſt nachmittags: Heute früh machte der Feind einen
dritten Verſuch, das Gelände ſüdöſtlich von Epchh wiederzu-
gewinnen. Obwohl er von Flammenwerfern unterſtützt wurde,
wurde ergänzlich zurückgeſchlagen. Wir halten alle Stellungen.
Oeſtlich von Epchy griffen wir die deutſchen Linien auf breiter
Front in der Nähe des Kanals an, wo wir eine Anzahl Ge-
fangene machten. Während der Nacht haben wir unſere Stellung
nördlich von der Straße Ypern-Menin etwas verbeſſert.

Vom 21. Auguſt abends: Wir griffen ſeit vormittag die
deutſche Schützengrabenreiühe am Weſt und Nordweſtrand von
Lens an und nahmen die feindlichen Stellungen auf einer Front-
breite von 2000 Yards (1800 Meter). Die ſchweren Kämpfe
dauern fort.

Mittags wurden zwei ſtarke Gegenangriffe nordweſtlich von
Lens durch unſere Truppen abgeſchlagen. Ein dritter Gegen
angriff ſüdlich der Stadt wurde durch unſere Artillerie zum
Scheitern gebracht. Wir machten eine Anzahl Gefangene. Heute

früh morgens wurde ein Einbruch des Feindes nordweſtlich
Meſſines nach heftigem Kampf abgeſchlagen. Geſtern dauerte
die ſtarke Tätigkeit beider Parteien in der Luft fort. Unſere
Flugzeuge verſehen den gewöhnlichen Dienſt erfolgreich. Auch
des Feindes Luftſtreitkräfte verfuhren angriffsweiſe. Jn Luft
kämpfen wurden neun deutſche Flugzeuge abgeſchoſſen, ſieben
ſteuerlos zum Landen gezwungen. Vier unſerer Flugzeuge
werden vermißt.

Aus England
London, 21. Aug. (Reuter.) Der Ausſtand der

Maſchiniſten und Heizer iſt beigelegt. Der Präſident des
Handelsamtes wird alles verſuchen, damit die Forderungen
der Arbeiter bewilligt werden.

London, 21. Aug. (Reuter.) Der Lebensmittel-
kontrolleur hat angeordnet, daß alle Teehändler am 3. Sep-
tember ihre Teevorräte angeben müſſen.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Magdeburg, 22. Auguſt. (Oberregierungsrat
Dr. Erich Schmid Am Sonntag ſetzte der Tod dem
Schaffen des Dirigenten der Kirchen und Schulabteilung der
hieſigen Regierung ein Ziel. Im Jahre 1998 von Kaſſel nach
Magdeburg berufen, übernahm der Entſchlafene im Herbſt 191s
die Leitung der hieſigen Provinzialkartoffeſſtelle, um ſich in der
Heimat in den Dienſt des Daterlandes zu ſtellen In auf-
opferndſter. Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit bat er ſich den
Aufgaben dieſes verantwortungsvollen Amtes bis zu ſeinem
letzten Lebenstage gewidmet. Als Mita:beiter und als Menſch
wurde er von allen, die mit ihm in Berührung gekommen
waren, hochgeſchätzt

Leipzig, 22. Auguſt. (25jähriges Beſtehen des
Orient-Reiſeklubs Leipzig.) Anläßlich einer deutſchen
Meerturnfahrt nach der Türkei und Griechenland gründeten im
Jahre 1892 eine Anzahl Leipziger Teilnehmer den Orient-
Reiſeklub. Die von ihm im Verlauf dieſer 25 Jahre veranſtal
teten Reiſen erſtreckten ſich meiſt nach dem Balkan, nach Nord-
afrika und Rußland, oft aber auch nach Spanien, Frankreich,
England, Schweden, Norwegen, zweimal nach Jndien, je einmal
nach Zentralaſien und um die Srde. An den Rerſen beteiligten
ſich jedesmal 10 bas 200 Perſonen. Seit Ausbruch des Krieges
waren drei Abteilungen im feindlichen Auslande. Der Klub
hat ſich auch während des Krieges zu betätigen und durch Kon
zerte, Vorträge und Sammlungen nützlich zu machen gewußt.
Für die Zeit nach dem Kriege harren des Orient-Reiſektubs
neue Aufgaben. Mehr denn je ſind unſere Blicke nach dem
Orient, im beſonderen nach dem Balkan gerichtet; die Kenntnis
dieſer Völker und Länder möglichſt vielen Deutſchen zu ver-
mitteln, dazu werden beſonders die Geſellſchaftsfahrten des
Leipziger Orient-Reiſeklubs geeignet ſein.

c

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Rudolſtadt, 22. Auguſt. Die Ruhrkrankheiff

nimmt hier einen größeren Umfang an. Jm benachbarten
Volkſtedt iſt der Verkehr eingeſchränkt, mehrere Häuſer, in
denen Ruhrkranke liegen, ſind geſtern geſundheitspolizeilich ab-
geſperrt worden; es ſind auch einige Bierwirtſchaften davon be
troffen. Einen tödtlichen Verlauf hat jedoch bisher die Seuche
nicht angenommen.

Tangermünde, 22. Auguſt. (Jn der Bekämpfung
des Tyvhus) hier iſt inſofern Ausſicht auf Beſſerung vor-
handen, als es nunmehr gelungen iſt, die Typhusbagzillenträgerin
in der Perſon des in der Roßſchlächterei tätig geweſenen Dienſt-
mädchens Alma Wetter feſtzuſtellen.

Burg, 22. Auguſt. -(Nach dem Genuß von Pilzen)
ſind eine in der Kolonieſtraße wohnende Frau M und ihre etwa
10jährige Tochter kurz hintereinander geſtorben.

Erfurt, 22. Auguſt. (Ein eigenartiges Brand
un glück) ereignete ſich in einem Hauſe der Udeſtedterſtraße.
Ein dort bei ſeinem Onkel wohnhafter jugendlicher Arbeiter
wollte ſich Eier kochen und verwechſelte die Eierkiſte mit einer
gleichfalls unter dem Bett ſtehenden Kiſte mit Munitivn, die ſein
Onkel aus dem Felde mitgebracht hatte Er brachte ſie in die
Nähe des bereits angebrannten Svirituskochers, wodurch eine
Exploſion ſtattfand. Dem jungen Mann wurden die Finger von
der linken Hand abgeriſſen, beide Oberſchenkel ſchwer und der
Kopf leicht verletzt. Er wurde ſofort einem Arzt übergeben, der
einen Notverband anlegte und dann mittels Krankenwagens
dem Städtiſchen Krankenhauſe zugeführt.

Augsdorf, 22 Auguſt. (Unfall.) Am vergangenen
Sonnabend verunglückte auf dem Vaulſchacht der Bergmann
Friedrich Rübeſam von hier. Jn ſchwer verletztem Zuſtande
wurde er in das Knappſchaftskrankenhaus zu Eisleben gebracht

Diebſtähle und andere Stktrafkaken

Halberſtadt, 22. Auguſt. (Zur Warnung.) Trotz
berſchärfter Strafandrohung nehmen die Feld und Gartendieb-
ſtähle nicht ab. Wie ſchwer die Strafen auch für völlig unbe-
ſcholtene Leute ſind, ergeben wieder einige Einſpruchsverhand-
kungen vor dem Schöffengericht. Die Ehefrau Sofie D. in
Derenburg, die in dortiger Feldflur einige Zwiebeln und Gerſten
ähren entwendet hatte, war durch Strafbefehl mit drei Wochen
Gefängnis, die Ehefrauen Marie V. und Emma K. in Groß-
quenſtedt mit je einer Woche beſtraft, weil ſie jede etwa ein
halbes Pfund Erbſen genommen hatten, die Ehefrauen Luiſe B.
und Johanne H. in Derenburg, die einen kleinen Poſten Bohnen

SSGESSaCAACÜCrr; narrtemeinen armen Bruder zu Gidis Antrag Ja und Amen
ſagte und mich ganz in ſeine Hand gab. Mich öffentlich mit
ihm zu zeigen, Glückwünſche zu empfangen, und die Rolle
einer Braut zu ſpielen wäre mir damals in meiner Trauer
eine unbeſchreibliche Pein geweſen, und die Auseinander
ſetzungen mit meinem Vormund füchrtete ich eben ſo ſehr
wie er. So gelobte ich Stillſchweigen, nicht nur ſeinet-
wegen, ſondern auch um meiner ſelbſt willen, und habe es
noch nicht bereut.“

„Schön“, meinte er, „wenn das Verlöbnis zurückgeht,
wird alſo kein Aufſehen erregt. Niemand weiß. davon.
Weshalb wollen Sie da Jhre Freiheit nicht zurückver-
langen unter der Begründung, daß es Jhnen einfach un
möglich ſei, zu halten, was Sie verſprachen?“

„Weil das eine doppelte Treuloſigkeit wäre. Meine
Auffaſſung iſt eine andere geworden, aber die Vorbedin-
gungen ſind dieſelben geblieben. Die Dankesſchuld muß
abgetragen, der letzte Wunſch meines Bruders erfüllt
werden. Jch habe nicht das Recht, mein Wort zurückzu-
nehmen.“

Lenz wurde ärgerlich. „Umſtände verändern die Sache“,
ſagte er. „Wie können Sie nur einen Augenblick an-
nehmen, daß der Verſtorbene Jhr Unglück wollte. Er, der
ſein Schweſterchen ſo zärtlich liebte, wäre der erſte, der Sie
von den voreilig übernommenen Feſſeln wieder befreien
würde. Jedenfalls müſſen Sie dem jungen Mann die
Wahrheit ſagen und ihn zu einem Verzicht zu bewegen
ſuchen. Wenn er Jhnen jetzt ſchon unheimlich iſt, ſeine
Nähe Jhnen qualvoll erſcheint, wie wollen Sie die Ehe mit
dieſem Manne ertragen, die noch ganz andere Forderungen
ſtellt. Mitleid verdient er meiner Anſicht nach nicht, und
mir ſcheint, Sie haben jetzt zuweilen ſelbſt das Gefühl, daß
hinter ſeinem ſcheinbaren Edelmut ſich Gewinnſucht und
eine gewiſſe Brutalität verbirgt. Jch bin überzeugt, dieſer
ſelbſtloſe Menſchenfreund trägt eine Maske, die er fallen
läßt, ſobald er ſein Ziel erreicht hat.“

„Welches Ziel?“
„Nun, das, Jhre Hand und dadurch Jhr Vermögen zu

beſitzen. Jhr Los wird dann kein beneidenswertes ſein.“
„Aber er braucht mein Geld nicht, Vetter, er iſt ſelbſt

ſehr vermögend.“
„So ſagte er, Traute, aber haben Sie Beweiſe? Kennen

Sie ſeine Verhältniſſe genau. Der Umſtand, daß er im
Hintergrunde bleibt und nicht den Mut hat, Sie von
Jhrem Vormund zu fordern, erſcheint mir verdächtig. Zwei
ſchwachen Frauen kann man viel vorreden, die glauben
alles.“Die kleine Gräfin ſenkte den Kopf. „Um ſeine Verhält

niſſe habe ich mich nie gekümmert, und er ſpricht wenig von
ſeinen eigenen Angelegenheiften.“

„Das kann ich mir denken.“
„Weshalb?“
„Weil ich die Welt beſſer kenne, als Sie kleine Traute.

Jhr Bruder hatte darin ganz recht. Sie ſind dazu ge-
ſchaffen, das Opfer eines gewiſſenloſen Spekulanten zu
werden, und er wollte ſie um jeden Preis davor bewahren,
aber ich fürchte, er hat ſich in der Wahl Jhres Beſchützers
geirrt. Der Mann, der ſein Vertrauen gewann, das Ver
trauen eines ſchwer kranken und ganz jungen Menſchen,
iſt wahrſcheinlich ein Wolf im Schafskleide, und es würde
mir eine wahre Wonne ſein, Jhnen dies zu beweiſen. Jch
bitte Sie, nennen Sie mir ſeinen Namen, ſeine Wohnung.
Es iſt kein Wortbruch, es iſt einfach Notwehr, wenn Sie ihn
mir verraten.“

Ganz entſetzt ſtarrte Traute ihren Vetter an. „Nein,
o nein“ ſagte ſie, „das kann ich und das darf ich nicht, und
gerade Sie dürfen nie, nie mit ihm zuſammenkommen.“

„Dann vertrauen Sie ſich Jhrem Vormund an.
lange Sie ſchweigen, ſind Sie ſchutzlos.“

Sie kämpfte einen Augenblick mit ſich ſelbſt, dann ſagte
ſie: „Auch das wäre niedrig und meiner nicht würdig,
Vetter, aber ich bin doch zu einem Entſchluß gekommen und
verſpreche Jhnen eins. Ehe ich nach Woltern zurückgehe,
will ich meine Furcht und Bangigkeit überwinden und mit
Gidi einmal offen und ehrlich ſprechen. Vielleicht gibt er
mich wider Erwarten frei.“

t „Wenn er ein Gentleman wäre, hätte er es ſchon längſt
getan.“

Sie blickte ſcheu zu Ladenburg auf. „Sie vergeſſen
eins, Vetter, dieſer Mann liebt mich. Er hat es mir erſt
geſtern wieder geſagt

Er lächelte ſpöttiſch. „Und Sie glauben ihm, Traute?“
Das junge Mädchen zuckte zuſammen. Heiße Röte

überflutete für einen Augenblick ihr Geſicht, dann war es
blaſſer als zuvor, und mit einer gewiſſen Bitterkeit ſagte
ſie: „Ja, ich war ſo töricht, ich vergaß, daß ich völlig reizlos
bin und keines Mannes Liebe gewinnen kann, aber ich werde
nun immer daran denken.“

Zugleich ſtand ſie auf, und eilte ihm voran, dem Aus
gang zu.

„Traute, kleine Traute“, ſagte er, „Sie
Worten eine falſche Deutung. Jch wollte

Doch ſie unterbrach ihn „mich nicht kränken, ich
weiß, aber ich muß jetzt gehen, Tante Ellen erwartet mich
Adien, Vetter.“

(Fortletuwa jolat.

So

geben meinen
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etztgenannten auf je 45
ſtedtern auf je 25 Mark Geldſtrafe und bei der erſtgenannten
gut eine Woche Gefängnis. Der Tau Wil

Im H., der von einem Ackerſtück des Ritterguts sberge
Luzerne geſtohlen hat, kam mit 8 Mark Geldſtrafe davon.

Deſſau, 22. Auguſt. (Ein Schwindler im Soldatenrock.) Am 15. Auguſt 1917 ein Sekte der ſich
einmal Auer, einmal Paaſche nannte, beim Kürſchnermeiſter
Pahzke, Kavalierſtraße, Säebel und Säbelträger, Mütze und
tebee im Werte von 56 Mark erſchwindelt. Bei Moſer und Es
feld hat er einen ähnlichen Schwindel vergeblich verſucht. Er
ſchickte angeblich ſeinen Burſchen mit einem Zettel, auf dem er
unter einem Vorwande um ſofortige Ueberſendung der Gegen
ſtände bat. Bei Möſer z. B. hat er angegeben, ſein Burſche hätte
ihm beim Bedienen die Uniform begoſſen. Die Beſchreibung des
Schwindlers kann nicht ſo gegeben werden, daß ſie von Wert
wäre. Die Zettel ſind ungewandt geſchrieben und enthalten
einige orthogravhiſche Fehler. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß er
zur Zeit als Offizierſtellvertreter auftritt und ſich Geldbeträge
von Hotelbeſitzern uſw. erſchwindelt.

Ruhla, 22. Auguſt. (Tod eines Wilderers. Jm
Forſtort Mönchskappe zwiſchen Ruhla ung Wilhelmstal fand ein
hieſiger, ſonſt ſehr fleißiger und geſchickter Arbeiter in der Nacht
zum Sonntag beim Wildern den Tod. Er hinterläßt eine
Familie von 9 Kindern. Da er ſehr guten Verdienſt hatte, auch
ſeine älteſten vier Kinder lohnende Beſchäftigung haben, war es
wohl nicht die Not, die ihn zum Fehltritt veranlaßte.

Verſchiedene Nachrichken
Erfurt, 22. Auguſt. Die Handels kammer zu

Erfurt) hat beim Handelsminiſter, Präſidenten des Kriegs
ernährungsamtes und Königl. Pr. Staatskommiſſar für Volks
ernährung beantragt, für ganz Thüringen einheitliche Höchſt
preiſe feſtzuſetzen, um zu verhindern, daß, wenn in Erfurt
Höchſtvreiſe feſtgeſetzt werden, die Waren verſchwinden, wenn
die Erfurter Preiſe niedriger als die für die umliegenden
gothaiſchen unr weimariſchen Plätze ſind.

Roßla, 21. Auguſt. (Der Pilzreichtum) in den
Wäldern der Harzvorberge iſt infolge der zahlreichen Nieder
ſchläge in der warmen Jahreszeit außerordentlich groß. Vor-
zugsweiſe ſind es die ſchmackhaften Steinpilze, die der ärmeren
Bevölkerung einen lohnenden Verdienſt bringen. Bei den
Preiſen von 50 und 60 Pfg. pro Pfund haben Familien bis zu
25 Mk. Tageseinnahmen erzielt.

Sondershauſen, 22. Auguſt. Mit dem Abbruch
der Schloßmühleſ im Vorwerk hier wird begonnen, da ſie
wegen Baufälligkeit nicht mehr zu halten iſt. Erwähnenswert
iſt, daß ſie in früherer Zeit als Kornhaus des Benediktiner
Kloſters Stift Jechaburg im Jahre 1568 niedergelegt und als
Schloßmühle hier wieder aufgebaut wurde. Wie man hört, ſollen
die unteren Teile erhalten und als Ruine behandelt werden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 23 Auguſt

Kohlenverſorgung und Warmwaſſer
Der ſtellvertretende Reichskommiſſar für Gas und

Elektrizität, Direktor Dieterich, teilte einem Mitarbeiter
des „B. T.“ die weſentlichſten Grundſätze mit, nach denen
der beim Kriegsamt neugegründete „Heizbetrieb“, auf
Grund der Wiesbadener Heizbetrieb- Konferenz die künftige
Heizungs- und Warmwaſſerverſorgung zu regeln gedenkt.
Er erklärte:

„Die Wiesbadener Konferenz über den Heizbetrieb ſollte
die Richtlinien für die Heizung im kommenden Winter aufſtellen,
deren Grundlagen bereits in der bekannten behördlichen Verord-
nung vom Ende Juli feſtgelogt wurden. Vor allen Dingen ſollte
feſtgeſtellt werden, ob irgendwelche Ergänzungen oder Einſchrän-
kungen veranlaßt werden miſſen und was die Intereſſenten aus
allen Kreiſen der Bevölkerung, die Kommunalverwaltungen und
Fachkreiſe zu ſagen hatten. Anweſend waren die Vertreter
ſämklicher Burdesſtagten, der Kriegsamtsſtellen, der Großſtädte,
Hausbeſitzer- und Mietervereine ſowie Beauftragte faſt aller
deutſcher HeizungsInduſtriellen. Die bekannte Verordnung
über den Heizbetrieb iſt auf Grund der Erfahrungen, die wan in
ganz Deutſchland bisher mit der Heizung gemacht hatte, auf
geſtellt und den örtlichen Verhältniſſen genau angepaßt worden.
Die klimatiſchen Verhältniſſe wurden bei der Kohlen
verteilung ſtark berückſichtigt. Eine Stadt im Süden des
Reichs erhält natürlich weniger Kohlen als eine ſolche, die ſich
in rauhen Gegenden befindet, in denen die Witterung
älter und der Winter länger iſt. Hamburg, das überhaupt
keinen ſtrengen Winter kennt, muß ſich mit weniger Heizmate
rialien begnügen als Berlin, ebenſo erhält Friedrichsbafen im
Verhältnis lange nicht ſo viel als z. B. Königsberg i. Pr. Der
Standpunkt der Behörden iſt der, daß in den letzten 25 Jahren
in Deutſchland eine recht ſtarke Verſchwendung mit der
Ofenheizunmg getrieben wurde, ein Umſtand, der natürlich
mit der Zentralheigzung, den Warmwaſſeranlagen, den ber-
beſſerten Oefen und der verſtärkten Kohlenausbeute zuſammen
hängt. Vor 30 bis 40 Jahren ſtand der Kohlenverbrauch
auf einer bedeutend nwiedrigeren Stufe, ohne daß die
Menſchen irgendwie frieren mußten. Während des Krieges
wurde bisher überhaupt kein Verſuch gemacht, die Heizung ein
zuſchränken. Es geſchieht dies jetzt zum erſten Mal. Wir müſſen
mit den Kohlen ſparen, das gebietet die allgemeine Wirtſchafts
lage. Der Verbrauch muß auf die Hälfte bis auf zwei
Drittel des Friedensbedarfs eingeſchränktwerden. Wir müſſen die Wärme genau ſo rationieren, wie das
Brot, die Kleider und das Mehl uſw. rationiert werden mußten.
Wird freilich der kommende Winter ſo lang und ſo hart wie der
des Vorjahres, dann müſſen etwas mehr Hohlen, wie bisher
vorgeſehen, herbeigeſchafft werden. Für eine Beunruhigung des
Publikums liegt aber kein Anlaß vor, da wir alles tun werden,
um den notwendigen Bedarf zu decken. Der kleine Mann wird
die Menge, mit der er ausreichen kann, ganz beſtimmt zugewieſen
erhalten, allerdings dürfen die wertvollen Kohlen nicht ver
ſchwendet werden, da man behördliche Eingriffe in den Haus
haltungen vermeiden will. Die Verteilung der Kohlen muß den
Kommunen, Gemeinden und den Landräten überlaſſen bleiben.

Die Warmwaſſerfrage iſt noch nicht ganz geklärt
und man muß in ſpäteren Berabungen zum endgültigen Ab
ſchluß kommen. Bei der Einſchränkung auf zwei bis drei Tage
in der Woche ſind die Erſparniſſe ziemlich gering, da die Oefen
immer wieder ſtark angeheizt werden müſſen. Vielleicht wird die
Warmwaſſer verſorgung ganz eingeſtellt, da
ſie, ebenſo wie die Zentralheizung, nur Höchſtens vier bis fünf
Prozent der ganzen Bevölkerung zugute kommt. Es iſt möglich,

ß man das Baden im Hauſe verbiete n, muß und die
Bevölkerung auf die Badeanſtalten verweiſt. Hierüber baben
indeſſen noch die Medizinalbehörden das letzte Wort zu ſprecken,
mit denen über dieſe Frage Verhandlungen ſchweben Jeden
falls kann ich nochmals betonen, daß die Bevölkerung in der
Heig und Kohlenfrage keinen Grund zu irgendweſchen Befürch
tungen bietet. Geſpart muß werden. Die Wiesbadener Kon
ferenz hat bewieſen, daß wir auf dem richtigen Wege ſind, da
weſenkliche Einſprüche nicht gemacht werden konnten.

Wir fürchten, man wird in dem Eifer, Kohlen zu ſparen,
wieder einmal das Kind mit dem Bade ausſchütten. Mit
der Warmwaſfſer verſorgung z. B. iſt die War w

mann

waſſerheiz ung verbunden. Will man dieſe verbieten
und damit nicht bloß Wohnungen, ſondern große und viele
Geſchäftsbetriebe der Kälte überliefern. Wird Herr Direk-
tor Dieterich in völlig ungeheizten Räumen arbeiten wollen?
Wie denkt ſich dieſer Reichskommiſſar die Beheizung von
Wohn und Geſchäftsräumen, die nur Warmwaſſerheizung,
Zentralheizung haben? Das Verbot des Badens im Hauſe
ſcheint uns ebenſo eines der untauglichen Mittel zu ſein
zur Erſparung von Kohlen. Man bemeſſe die Kohlenmenge
nach den unumgänglich zu leheizenden Räumen und es
werden hierdurch wirklich Kohlen geſpart werden.

Die Erfolge der Höchſtpreiſe für Honig
Zur Bekämpfung der Preistveibereien, die im vorigen Jahre
im Handel mit Honig feſtzuſtellen waren, ſind bekanntlich vor
einiger Zeit Höchſtpreiſe für Honig fefſtgeſetzt worden. Die
Wirkung dieſer Maßregel iſt dieſelbe, wie ſie bei anderen
Lebensmitteln zu verzeichnen war: der Honig iſt aus dem
Kleinhandel ſo gut wie vollſtändig verſchwun
den. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß wir in dieſem Jahre unter
der Einwirkung der warmen Witterung eine ſehr günſtige
Honigernte gehabt haben; es müſſen alſo reichliche Vorräte

den ſein. Tatſächlich ſind ſie auch vorhanden, aber ſie
ſind dem Verbraucher nur zugänglich, wenn er ſtatt des Höchſt
preiſes den doppelten oder dreifachen Betrag bezahlt. Aus vielen
Orten wird gemeldet, daß 1 Pfund Honig unter 6——8 Mark nicht
zu haben iſt. Ein Einſchreiten der Behörden gegen dieſe Preiſe
kann nicht in Frage kommen, weil ſich der Handel mit Honig nur
im geheimen vollzieht. So iſt alſo dieſes bei dem allgemeinen
Mangel an Aufſtrichmitteln ſo wertvolle Nahrungsmittel auch
wieder zu einem Gegenſtand des Wuchers
Es wäre aber nach den früheren Erfahrungen ſehr wohl möglich
geweſen, dieſem Treiben einen Riegel vorzuſchieben. Schon vor
einem Jahre wurde die Forderung erhoben, daß den Bienen-
züchtern für die Fütterung nur Zucker überwieſen werden ſollte
gegen die Verpflichtung, ihren Honig zu beſtimmten Preiſen ab-
zuliefern. Man hat dieſe Forderung nicht erfüllt und dadurch
erträgliche Verhältniſſe im Honighandel verhindert. Nach einem
Fachblatt der Zuckerinduſtrie ſind in dieſem Frühjahr 600 000
Kilogramm Zucker an Bienenzüchter überwieſen worden. Es
wäve ein leichtes geweſen, die Ueberweiſungen durch die Ge
meinden bewirken zu laſſen und ihnen dafür ein Recht
auf den Ertrag der Honigernte einzuräumen. Auf
dieſe Weiſe wären die Gemeinden in der Lage geweſen, den
Verkauf von Honig ſelbſt in die Hand zu nehmen. Wenn man
dieſen gewiß ſehr naheliegenden Weg nicht gewählt hat, dann
wird damit nur von neuem bewieſen, daß auch im dritten
Kriegsjahr die in der Lebensmittelverſorgung vorliegenden Er-
den noch immer nicht in ausreichendem Maße benutzt
werden.

Falſche Gerüchte. Die Zentral-Einkaufsge-
ſell ſchaft hat das Pech, daß ſie häufig der Anwendung von
Maßnahmen beſchuldigt wird, die mindeſtens als Mißgriff oder
Schlimmeres bezeichnet werden müßten, wenn die Beſchuldi-
gungen zutreffend wären. Da die Z. E. G. dieſe nicht gut auf
ſich ſitzen laſſen kann, ſo hat ſie alle Hände voll zu tun, um die
unangenehm wirkenden Vorwürfe abzuwehren. Wir in Halle
z. B. beklagen den Mangel an Butter, durch den die ſtädtiſche
Verteilungsſtelle genötigt iſt, die uns zuzuweiſende Buttermenge
auf ein recht beſcheidenes Maß zurückzuführen oder uns gar mit
dem unbeliebten Butterſchmalz abzuſpeiſen. Hein Wunder,
könnte man da ſagen, wenn u. a. die Zeitungsmitteilung wahr
iſt, wonach die Z. E. G. die Molkereigenoſſenſchaft bei Elbing
angewieſen haben ſoll, Butter für ſie zur Verfügung zu halten.
Es ſeien große Mengen, hunderte von Zentnern, aufgeſpeichert
worden, die von der Z. E. G. trotz wiederholter Mahnung nicht
abgerufen wurden. Jnfolge der langen Lagerung ſei die
Butter verdorben und dann auf Anweiſung der Z. E. G. an
Seifenfabriken abgegeben worden. Aber, berichtigt nun die
Z. E. G., dieſe Mitteilung iſt frei erfunden. Die amtliche Unter-
ſuchung habe ergeben, daß die beſchlagnahmte Butter von den
Molkereien beſtimmungsgemäß nicht an die Z. E. G., ſondern
an den Kommunalverband oder aber, wie dies in Weſt
preußen der Fall iſt, an die Provinzialfettſtelle abge-
liefert werden muß. Letztere ſteht mit der Z. E. G. in keinerlei
Geſchäftsverbindung. Außerdem gibt es nach den angeſtellten
Ermittelungen bei Elbing keine Molkerei-Genoſſenſchaft, und
ſchließlich habe ſich auch über ein Verderben von Buttermengen
trotz eingehender Nachforſchung nichts ermitteln laſfen. Die
Z. E. G. ſteht alſo völlig ſchuldlos da.

Erzeugerhöchſtpreiſe. Vom 23. d. Mts. ab wird der Er
zeugerhöchſtpreis für Frühwirſing- und Frührotkohl
auf 15 Pfg. und der für Puff(Sau)Bohnen auf 8 Pfg. für das
Pfund herabgeſetzt, ſowie bei Steinpilzen, Pfiffer
lingen und Champignon, s auf 80 Pfg. für das Pfund
feſtgeſetzt. Für Kürbis iſt ein Preis von 12 Mk. für den
Zentner angemeſſen.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Frankfurt a. M. am 20. Auguſt. Preis
von Schwanheim. (1200 Meter, Ehrenpreis und 5500 Mk.
1. Tradition (Ludwig), 2. Fachinger (Raſtenberger), 3. Arigdne
(Schläfbe). Tot.: Sieg 26: 10, Platz 14, 15 10. Ferner lief:
Draufgänger II. Preis von Mitteldick. (2000 Meter,
8000 Mk.) 1. Egmont (Schläfke), 2. Coral Wave (Gädicke), 3. Pa
vorus (Grütz). Tot.: Sieg 32: 10, Platz 18, 20: 10. Ferner
liefen: Gael Rhu, Panzer. Auguſt-Hürdenrennen.
(2500 Meter, 5000 Mk.) 1. Mormone (Hoffmann), 2. Morgen
rot (Stoffel), 3. Jasmir II (Cavello). Tot.: Sieg 37: 10, Platz
19, 20, 20 10. Ferner liefen: Garbe, Charles Heidſiek, Hidal
go, Nicolo, Jota, Pauſole, Marta. Alexander-Rennen.
(2000 Meter, 25 000 Mk.) 1. San Martino (O. Schmidt), 2. Gri
ſeldis (Olejnik), 3. Frohſinn (Schläfke). Tot.: Sieg 41 10,
Platz 22, 29: 10. Ferner liefen: Kobalt, Stichflamme.
Roſenberg-Jagdrennen. (3500 Meter, Ehrenpreis und
6000 Mk.). 1. Zelter (Kühl), 2. Bauernfänger (O. Schmidt),
3. Dux (Cavello). Tot.: Sieg 118: 10, Platz 24, 25, 53 10.
Ferner liefen: Queensland, Succurs (gef.), Secluded (gef.),
Grunewald, Sieſta. Preis von Frankenſtein. [1400
Meter, 5500 Mk.) 1. Caub (Olejnik), 2. Terra (O. Schmidt),
3. Gretel (Raſtenberger). Tot.: Sieg 80: 10, Platz 15, 13 10.
Ferner liefen: Hochalv, Starter, Matterhorn. Prinz Her

von Sachſen-Weimar-Erinnerungs-
Rennen. (4000 Meter, 5000 Mark.) 1. Carlchen (Kühl),
2. Coram populo (Gädicke), 8. Oberſt-Wachtmeiſter (Renner).
Tot.: Sieg 17: 10.

Fußballſport
Fortuna-Leipzig gegen Halle 96. Einen weiteren ſchweren

Gegner hat ſich Halle 96 für nächſten Sonntag nach hier ver
pſlichtet. Die Leipziger Mannſchaft galt in dem verfloſſenen
Spieljahre als die beſte und ſtärkſte Elf unſerer Nachbarſtadt;
nur die Ausſchließung ſeines beſten Stürmers vom Wettbewerb
brachte die Fortung um die Meiſterſchaft. Dadurch wurde eine
Begegnung mit Halle 96 nicht möglich. Gegen alle großen Leip
ziger Vereine haben die er im vergangenen Jahre geſpielt und
ſie durchweg ſicher geſchlagen, nur Fortung war nicht unter den
Gegnern geweſen. Halle 96 holt nun jetzt das Verſäumte nach
und tritt mit ſeiner neuen Mannſchaft den Leipgzigern gegenüber.
Das Spiel wird weiteren Aufſchluß über die diesjährige Spiel
ſtärke des Mitteldeutſchen Meiſters ſchaffen.

Letzte Telegramme
Der Kaiſer bei ſeinen Truppen i n vr,Berlin, 22. Auguſt. Unſere braven S du
flandriſchen Front hatten heute einen feſtli e treiter
Majeſtät der Kaiſer war gekommen, um ihn
Vaterlandes zu übermitteln. Vei ſtrahlende den de
lief der Hofzug des Kaiſers in den Vahnher So
flandriſchen Ortes ein, wo ſich Kronprin eines
wie eine Anzahl von Offizieren zur Begrüßung dte
hatten. Feſte Siegeszuverſicht leuchtete aus l einge
Kaiſers, als er dem ſiegreichen Führer die Hand drz de
Front der Ehrenkompagnie abſchritt. Nachdem r
haber dem Kaiſer über die Lage einen kurzen V rtre

Stelle, a e
le die d

rühmlichſt

Worte der Anerkennung zu ſpenden. F r
die Kampfflieger, die unter der Führun-
v. Richthofen erſchienen waren. Dann trat
die Mitte des Vierecks und hielt mit lauter Stimt Keiſ

n ne die ſoen den Truppen, die ſich ſo wacker unflandriſchen Boden ſiegreich gegen den mäcltieehf J
ſchlagen haben, habe ich bereits vom Großen Haupt
meinen Dank und meine Anerkennung teleg artie
geſprochen. Es war mir aber ein Bedürfnis, auch Aowhiſt
gegenüberzuſtehen und Euch Mann zu Mann nochm z ir
Dank und meine vollſte Anerkennung e nei
für die heldenhafte Tapferkeit, die die Truppen al un
Stämme in den ſchweren Kämpfen der lehten Wo
haben. Eure Kameraden von der Oſtfront, bei denen
geweſen bin, ſenden Euch ihre Grüße und ihren Da ihn
folge, die dort errungen ſind, waren nur möglich wo d
eiſenfeſte Mauer ſtand, an der der feindliche Anpral ſie
mußte. Jch ſpreche zumal den Marinetruppen
ſonders freudigen Dank aus für den ſchneidigen t en
ſie ſo mutig den Gegner im Norden abgetan haben mi
ſem ſchönen Streich iſt dem engliſchen Angriff von vornſe. n
großer Teil ſeiner Kraft genommen, ein Beweis, daß z h
Infanterie jeden Augenblick auszunutzen weiß, um d
Offenſive dem Feinde das Geſetz vorzuſchreiben e
wies ſodann auf die ſchweren Kämpfe an der fand
Kampffront und auf den ſittlichen Ernſt der
ſchen Weltanſchauung gegenüber der engliſchfr
hin und fuhr darauf fort: Wenn Gottes Ratſchluß un t
geben wird, das ſteht bei ihm. Er hat unſer Volk u
eine harte Schule genommen. Jetzt haben ſie das Exen d
ſtehen. Mit altem, deutſchem Gottvertrauen wollen w.
was wir können. Je höher und gewaltiger die Aufgehe
freudiger wollen wir an ihre Erfüllung gehen. Wir ch
ſchlagen ſo lange, bis der Gegner genug yat n

In dieſen Kämpfen hat jeder deutſche Stamm erkann
der Treiber dieſes Krieges und wer der Hauptfern
England. Jeder weiß, daß England unſer haßetii
Gegner iſt. Er ſpritzt ſeinen Haß gegen Deutſchland auß
die ganze Welt und erfüllt ſeine Verbündeten immer dy
mit Haß und Kampfesluſt. So weiß ein jeder zuhauſe e
Jhr noch viel beſſer wißt: Daß England derjenige
iſt, welcher hauptſächlich nieder geworfen werde
und wenn es auch noch ſo ſchwer iſt. Eure Angehzrigen t
die auch ſchwere Opfer dargebracht haben, danken u
mich. Sie ſiehen hirter Euh, von Euch beſchützt, und zu
ein Arbeitsheer, eine Fiber angeſpannt, das was notwen
für das eigene Leben und für Euren Kampf herzuſcheffeg
gilt einen ſchweren Kampf. Wenn England ſtolz iſt anf
Zähigkeit, auf die es ſeine Unüberwindlichkeit bant, ſo t
Jhr zeigen, daß Jhr es ebenſogut, ja noch beſſer könnt,
der Preis, es iſt das deutſche Volk, die Freiheit zu leben, die
heit der Meere, die Freiheit zu Hauſe! Mit Gottes Hilſe
wir den Kampf ſiegreich durchfechten. ß

Börſen und Handelstei
Deviſenkurſe

Berlin 22. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlſich heute für zahlungen
Holland.
Dänemark
Schweden
Norwegen

SchweizOeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſches Pfun
Spanien

für 100 Peſetas.
Berliner Börſenſtimmunagsbild

Berlin, 22. Auguſt. Aus den bereits geſtern dargele,
Gründen iſt auch heute die luſtlos abwartende und in Vert
dung damit etwas ſchwächere Grundſtimmung vorherrjé
geblieben. Die Geſchäftsſtille prägte ſich auch deutlicher
dem ſeither durch beſondere Lebhaftigkeit ſich auszeichne
Jnduſtriemarkt aus, wo die Kursbildung im Einklang mit
Geſamttendenz zwar überwiegend in mäßigen Grenzen t
unten neigte, für einige Werte aber doch auch Preiserhöhn
zu verzeichnen waren. Bei der Geringfügigkeit der Kursät
rungen erübrigt ſich ein Eingehen auf die Einzelheiten.

Produktenbericht.
Berlin, 22. Auguſt. Es iſt bemerkenswert, daß während

Vorräte in Originalſaaten ſich allmählich knapp zu machen
gingen, die Forderungen für Rapsarten billiger werden

127,

ſich unter dem Höchſtpreiſe halten. Von Zwiſchenfruchtſämere
wird ſchön friſche Serradella angeboten, aber wenig geſucht
ſich die neue Ware als wenig haltbar erweiſt. Geſucht ſind
wie vor Spörge, Jnkarnatklee und andere Kleeſaaten. S
bleibt andauernd knapp; Heidekraut war verſchiedentlich geft

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Eiſenwerkgeſellſchaft Marimiliansh

22 Prozent, Elſenthal Holzſtoff- und Papierfabrik 6 Wo
Dividende.

Neue Braunkohlenfelder. Jm Kreiſe Glogau twurden
den Gemarkungen Roßwitz, Priedemoſt, Gramſchütz, Worſn

welche gemäß dem „Liemn
das Oberbergamt Breslau auf eine Milliarde

durch Bohrungen umfangreiche Braunkohlenlager von
Meter Mächtigkeit feſtgeſtellt,
Tagebl
liter Braunkohle ſchätzt.
richtung einer Kohlengeche
lionen Mark erforderlich ſind.

Nunmehr wird die beſchleunige

Berliner Vörſenſchluß an den Sonnabenden. „2 u
Berliner Börſenvorſtandes hat beſchloſſen

Plenum zu empfehlen, verſuchsweiſe die Börſe an den Se
miſſion des

abenden vorläufig geſchloſſen zu halten.

Verantwortlich: efür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Vörſer
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirhſe
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den
Teil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſamin San
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